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Balten das Hüten von Kulturgütern anvertraut hat, die allerdings von ihnen
ür größer als der Kulturbesitz der ihnen gegenüberstehenden Undeutschengehalten
werden, und daß infolgedessen sich in ihnen das Bewußtsein, von höherer Art
als die Undeutschen zu sein, ausgebildet hat, so mag das richtig sein. Es ist
dann etwas, was sie vor vielen Deutschen Petersburgs und Moskaus auszeichnet.

Ihre Schicksalsstundehat jetzt geschlagen. Das Großrussentmn hat
unzweideutigzu verstehen gegeben, daß es mit deutscher Kultur und deutschem
Besitz in der Baltenmark ein Ende machen und die Ostsee in ein russisches
Binnenmeer verwandeln will. Wird Livland nicht erobert, rücken die deutschen
Heere, die den Polen die Freiheit gebracht haben, aus Kurland ab, so werden
die „Vaterlandslosen", die die Balten ja immer gewesen sind, ihr Schicksal
weitertragen und von der Scholle, wo sie jahrhundertelang den Kampf um
deutsche Art allein und ohne Hilfe führend einer lichteren Zukunft entgegenhofften,
ohne Ausnahme weichen müssen. Am Ende des „deutschen" Krieges zieht dann
in Deutschlands älteste Kolonie der Moskowiter ein.

Herbstabend in Flandern
Schwer, wie blut'ge Tränen, rieselt
Von den Zweigen braunes Laub.
Aus vereisten Wolken nieselt
Müder, frost'ger Regenstaub.
Und der Wind im feuchten Ried
Summt ein traurig' Sterbelied.

Wehmut hat die Welt beschlichcn
Und die Erde tiefes Leid.
Ihre Farben sind verblichen,
Fahl und düster ist ihr Kleid.
Und ein mattes Seufzen geht
Durch die Felder, sturinzerweht.



Hcr!?stabe»d i» Flandern

Auf vergrämten Wiesenmatten
Lastet des Verderbens Fluch.
Herbstlich-graue Dämmerschatten
Weben schon ihr Leichentuch,
Und aus Baum und Busch und Strauch
Weht's mich an wie Todeshauch. —

Und ein wundersames Ahnen
Füllt mein Herz mit leisem Weh.
Will der Tod mich warnend mahnen,
Den ich Aug' in Auge seh',
Der mir unerbittlich-hart
Überall entgegensiarrt?

Treibt mich sehnend das Verlangen
Nach der Heimat trautem Schoße?
Quält mich zweifelnd Furcht und Bangen
Vor der Zukunft dunklem Los?
Oder sucht mein stiller Gram
Euch, die Gott schon von uns nahm? —

— Traumverwirrt und grübelnd schreite
Einsam ich durch's Nebelmeer.
Tastend späht mein Blick in's Weite,
Doch mein Herz bleibt hoffnungsleer I
Nur ein Stern zum Gruße naht
Trostverheißend meinem Pfad.--

Roderich Ley
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